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suchen Gemeindebrief-Austräger/innen! 

: Gartenweg, Inzemooser Straße, Pfarrer-Gauler-Weg, 

Sandstraße, Schlammerstraße, St. Margareth-Straße (37 Stück) 

: Am Anger, Am Höllberg, Am Kühberg, Auwaldring (35 Stück) 

: Ahornstraße, Akazienring, Am Eichenberg, Hollerweg,  

Rotdornweg, Schlehenweg, Ulmenstraße, Weichselweg, Weidenweg (32 Stück) 

: Drei Mal im Jahr etwa eine Stunde Spaziergang! 

Bei Interesse melden Sie sich gerne im Pfarramt  

Wir freuen uns auf Sie! 
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Am Ende?! 
Liebe Leserinnen und Leser, 

sie ist am Ende: Maria von Magdala hat 

sich aufgemacht am frühen Ostermorgen, 

so erzählt es das Johannesevangelium 

(Kapitel 20). Aus einem „tod-traurigen“ 

Anlass. Sie will zu Jesus, dem Gekreuzigten 

und Toten. Wie konnte sein Weg nur so 

enden?! Voller  Verzweiflung, Angst, Trau-

er und Unsicherheit ist sie unterwegs zu 

seinem Grab. Es wird ihr unendlich schwer 

gefallen sein, einen Fuß vor den anderen 

zu setzen. 

Viele von Ihnen wissen aus eigener Erfah-

rung, wie sich solche Belastungen anfüh-

len, wie sie den Lebensmut abschnüren 

können. 

Aber dann kam alles anders. Wieder. Ge-

nau in dieser Situation ereignet sich das, 

was die Jüngerinnen und Jünger „Aufer-

stehung“ nennen: Maria von Magdala 

erfährt, wie sich ihr Leben grundlegend 

wandelt. 

Aus Verzweiflung wird Freude, aus Mutlo-

sigkeit wird Lebenssinn und aus der Farbe 

des Todes, die sich über alles gelegt hat, 

wird der Geschmack des Lebens! 

Das Grab wird zum Ort der Auferstehung  

–   von Jesus und von Maria von Magdala. 

Ostern kann sich ereignen in Marias Le-

ben, weil sie sich in einem ganz umfassen-

den und überwältigenden Sinn „erinnert“. 

Sie erinnert sich, dass Jesus Menschen 

geheilt hat –  Auferstehungserfahrungen 

mitten im Leben! 

Sie erinnert sich, dass Jesus unterdrückten, 

ausgebeuteten und schuldig gewordenen 

Menschen die Gerechtigkeit Gottes zuge-

sprochen hat – und zwar nicht erst, wenn 

sie tot sind! 

Sie erinnert sich, dass Jesus zugesagt hat, 

bei seinen Jüngerinnen und Jüngern zu 

bleiben –  über den Tod hinaus! 

Diese Erinnerung ist aber nicht rückwärts-

gewandt, sie will das Alte und Vergangene 

nicht festhalten und zementieren. „Halte 

mich nicht fest!“, sagt Jesus zu Maria von 

Magdala. Stattdessen erhält sie den Auf-

trag, die frohe Botschaft seiner Auferste-

hung und den Beginn des neuen Lebens 

weiter zu sagen und weiter zu tragen in  

die Welt hinein. 

Auferstehung, so erfährt sie, ist kein abge-

schlossener Zustand, sondern ein Gesche-

hen, das sich im Leben der Menschen 

ereignet und immer wieder ereignen kann.  

Was für eine Kraft in diesem Glauben lie-

gen kann: " Dies ist das Ende, für mich der 
Beginn des Lebens.“  Das sind die letzten 

überlieferten Worte Dietrich Bonhoeffers.  

Man muss kein Märtyrer sein wie er, um so 

gefasst und voller Hoffnung dem eigenen 

Ende entgegen sehen zu können. Ich durf-

te es mehr als einmal erleben, wenn ich 

Sterbende begleitet habe. Aber auch, wenn 

Menschen, die „am Ende“ waren, neuen 

Lebensmut  

gefasst haben. 

Ich wünsche uns 

und Ihnen, dass 

wir so Ostern 

feiern können, 

uns immer wie-

der neu diesem 

Leben mutig in 

die Arme werfen. 

 

Ihre Pfarrerin Ulrike Markert 
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Spiritual care 
Begleitung am Ende des Lebens – aber nicht nur da!

Frau J. lebt seit zwei Monaten im Heim. 

Anfänglich war sie sehr froh, hier einen 

neuen Platz gefunden zu haben. Sie 

nahm regen Anteil an den Angeboten des 

Hauses. Gerne hat sie sich schick geklei-

det in die Cafeteria bringen lassen. Als an 

einem Morgen die Pflegerin fragt, was sie 

denn heute anziehen möchte, bekommt 

sie diese Antwort: „Ist doch egal, es inte-

ressiert doch eh niemanden mehr, wie 

ich aussehe.“  

Hinter diesen Worten steckt die Bot-

schaft: Ich bin nicht mehr von Interesse!  

Die fortschreitende Demenz führt bei 

Frau J. zur Panik, zur Angst vor dem Ver-

lust der eigenen Persönlichkeit, damit 

verbunden vor der plötzlichen Unwich-

tigkeit für andere.  

Die Pflegerin spricht mit Frau J. über 

diese Angst, sie beschwichtigt nicht, sie 

nimmt den Schmerz nicht weg, aber sie 

bleibt und hält die Frau in ihrer Angst 

und ihrem Verlustschmerz aus:  

Ein Aspekt spiritueller Begleitung. 

Im Gespräch findet Frau J. eine Erklärung 

für ihre Lustlosigkeit und ist mit ihren 

Gedanken nicht mehr allein gelassen. 

Was dabei geschieht, erfasst eine tiefere 

Dimension unseres Seins. Frau J. kann in 

dieser  Begegnung Glück erfahren und sei 

es auch nur für einen Augenblick. Sie 

erlebt, dass sie ernst genommen wird, 

kann sich geborgen fühlen in ihrer Not 

und erlebt in dieser Begegnung, dass ihr 

Leben  einen Sinn hat. 

Speziell in Phasen von Krankheit, Le-

benskrisen und Alter – aber nicht nur 

dann -  bekommen spirituelle Fragen, 

Fragen nach dem Sinn, größere Bedeu-

tung. „Wer bin ich? Wozu und für wen 

lebe ich? Wo komme ich her / wo gehe 

ich hin?“  

 

Der Begriff Spiritualität ist weit und kann 

alles umfassen, was einem Menschen  

Zugang schafft  zu seinen geistigen „In-

nenwelten“ oder dem, was ihm „heilig“ 

ist.  Jeder Mensch - unabhängig davon,  

ob er religiös ist oder nicht -  kommt an 

Situationen, in denen er über sich selbst, 

sein Leben und seine Werte nachdenkt.  

Dieses Nachspüren, Nachdenken und 

Deuten des eigenen Lebens geschieht auf 

dem  Hintergrund dessen, was dem Men-

schen in seinem Leben wichtig ist und 

ihm Sinn verleiht. Es ist individuell, je 

nach Person und Biographie geprägt von 

Konfession, Religion oder  weltanschauli-

chem Hintergrund. Mit diesen Fragen um 

das Selbstverständnis suchen Menschen 

Kontakt und Begegnung. Sie wollen sich 

mitteilen und suchen für sich persönlich 

stimmige Antworten. 

Häufig wird das Thema wie nebenbei, 

scheinbar belanglos, angeschnitten. So 

wie bei Frau J., die auf einmal keinen  

 THEMA 5 
 

 
Wert mehr auf ihr Äußeres legt. Deshalb 

ist es gut, dass Menschen dafür hellhörig 

werden. In erster Linie ist  Zuhören mit 

allen Sinnen wichtig. Selten sind 

Lösungen erforderlich, meist ent-

deckt sie der Mensch selbst in der 

Begegnung mit einem achtsamen 

und sorgfältig zuhörenden Gegen-

über. Es geht darum, sich als Reso-

nanzkörper zur Verfügung zu stel-

len, damit die innersten Bedürfnisse 

eines Menschen ans Licht kommen.  

Das geflügelte Wort „dem anderen 

die Wünsche von den Augen able-

sen“ hat im Pflegealltag eine beson-

dere Dimension. Häufig können 

sich die Menschen nicht mehr mit 

Sprache artikulieren. Hier ist Em-

pathie mit allen Sinnen gefragt.  

Jede kleine Regung gilt es besonders 

wach aufzunehmen, um den anderen zu 

verstehen und ihn begleiten zu können.  

Da zu sein und einen Moment inne zu  

halten, intensiven Augenkontakt zu su-

chen, bewusst wahrzunehmen, was im 

Raum vor sich geht und auch dies anzu-

sprechen, ermöglicht Begegnung.  

Ein langsames sich Annähern, Beobach-

ten, Ausprobieren, was gut tut, Distanz 

wahren, Nähe geben, nicht Überrollen, 

das ist spirituelle Begleitung bzw. „spiri-

tuelle“ Pflege. 

Das ist eine Haltung, die eigentlich jedem 

Menschen gut tut. Und besonders im 

Alter, wenn es darum geht, eine Lebens-

bilanz zu halten, ist diese besonders 

wichtig.  

In den Pflegeheimen der Inneren Missi-

on, also hier in Dachau im Friedrich-

Meinzolt-Haus, wird diese Haltung ganz  

selbstverständlich praktiziert im Umgang 

mit den Bewohnerinnen und Bewohnern 

des Hauses.  

Die Innere 

Mission in 

München hat 

dazu eine 

besondere 

Fachstelle: 

SPES unter-

stützt und 

schult Mitar-

beiterinnen 

und Mitarbei-

ter in der Pfle-

ge, diese Hal-

tung zu entwi-

ckeln und 

ermutigt sie, mit der  spirituellen Dimen-

sion des Handelns und Redens im Alltag 

zu rechnen. Die Fachstelle wurde errich-

tet, um durch Schulungen, Gespräche, 

Beratung der Einrichtungen usw. dabei 

zu unterstützen. Diesen Themen soll 

gerade am Ende des Lebens der nötige 

Raum gegeben und um eine würdevolle 

Begleitung und palliative Versorgung bis 

ans Lebensende entwickelt und gefördert 

werden. 

Damit Menschen  ihr Leben als sinnhaft 

empfinden – bis zuletzt. 

Dorothea Bergmann ist  
Pfarrerin, Gestalttherapeutin und  
Supervisorin, Trainerin für Ethikberatung 
im Gesundheitswesen (AEM).  
 
Sie leitet die Fachstelle SPES: Spiritualität 
– Palliative Care – Ethik – Seelsorge der 
Hilfe im Alter gemeinnützige GmbH (IMM) 
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Liebevoller Abschied statt Fließbandbetrieb 
Eine gute Bestattung hilft uns, besser mit einem Todesfall umzugehen. 

Der Sohn des Verstorbenen greift mit 

der bloßen Hand tief in die Erde. Aus 

der hohlen Hand lässt er sie dann ins 

offene Grab fallen. Die kleine Schaufel, 

die eigentlich für den Erdwurf gedacht 

ist, ignoriert er souverän. Ich sehe es 

und bin berührt: Warum bin ich selber 

nie auf die Idee gekommen, die Erde 

wirklich „in die Hand“ zu nehmen?  

Bei der nächsten Bestattung tue ich es: 

Die Erde fühlt sich kühl und feucht an, 

aber keineswegs unangenehm. Wie eine 

Decke des Lebens, die den Leichnam 

wirklich zudeckt, auf der aber dann 

auch wieder etwas wachsen kann. Die 

Erde fühlt sich nach Tod und nach 

Leben an. Sie mit der bloßen Hand ins 

Grab zu werfen, kommt mir in einer 

wohltuenden Weise „natürlich“ vor.  

Viel besser, als das Schäufelchen zu 

benutzen, das ich in seiner Buddelkas-

ten-Anmutung ohnehin immer irgend-

wie albern fand. Und vielleicht ist diese 

Geste ja auch ein Aufbegehren dagegen, 

dass wir bei einem Todesfall heute auf 

eine unnatürliche Weise fast alles aus 

der Hand gegeben haben?  

In den hochtechnisierten Aussegnungs-

hallen unserer städtischen Friedhöfe 

herrscht Fließbandbetreib: Elektroker-

zen stehen hinter dem Sarg, die Musik 

von CD und am Ende schließt sich der 

Vorhang automatisch – alles per Knopf-

druck mit der Fernbedienung. Wer so 

verabschiedet wird, wundert sich dann 

vielleicht nicht, wenn an der Himmels-

pforte statt eines bärtigen Petrus eine 

Gegensprechanlage mit Spracherken-

nungscomputer die Daten fürs Check-in 

im Jenseits aufnehmen würde. 

Es ist nicht so, dass ich grundsätzlich 

etwas gegen Technik am Friedhof hätte. 

Aber ich kann gut verstehen, dass viele 

Trauergäste den Fließbandbetrieb als 

lieblos empfinden. Gerade wenn uns 

etwas emotional nahe geht, ist die Fern-

bedienung fehl am Platz. Hinterbliebe-

ne sind bei Bestattungen oft besonders 

sensibel für Details. Jede Kleinigkeit 

nehmen wir hellwach wahr: Das Ge-

räusch, als der Sarg beim Herablassen 

an die Grabwand geschrammt ist, die 

Schlammspritzer am Hosensaum eines 

anderen Trauergastes, die Spinnweben 

am Kerzenständer,  das leichte Flackern 

einer von insgesamt zwölf Neonröhren 

in der Aussegnungshalle – oder eben die 

Materialanmutung der kleinen Plastik-

schaufel, mit der sie die Erde ins Grab 

werfen sollen.  

Die beste Freundin einer 53-jährig an 

Krebs Verstorbenen konnte nach der 

Trauerfeier sogar das leise Summge-

räusch imitieren, das der Motor beim 

Schließen des Vorhangs von sich gege-

ben hat. Dieses Geräusch ist ihr sehr  

viel intensiver im Ohr geblieben, als die 

Orgelmusik, mit der die Trauerfeier 

beschlossen wurde. 

Als Hinterbliebene/r können Sie Ein-

fluss auf die Gestaltung der Bestat-

tung nehmen. Sie können dem Bestat-

ter sagen, was Sie bei anderen Bestat-

tungen als unpersönlich und lieblos 

empfunden haben.  
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Ein guter Bestatter wird Sie beraten,  

was für Gestaltungsmöglichkeiten es 

gibt. Auch wir Pfarrerinnen und Pfarrer 

sind hervorragende Ansprechpartner 

für die Gestaltung einer liebevollen 

Bestattung. Und Sie können uns gerne 

auch ohne akuten Handlungsdruck auf 

dieses Thema ansprechen. Die besten 

Bestattungen sind die, bei denen Men-

schen sich bereits im Vorfeld überlegt 

haben, was ihnen beim Abschiedneh-

men wichtig ist, statt dass sie diese 

wichtigen Entscheidungen unter Zeit-

druck treffen müssen. Eine gute Bestat-

tung hat einen großen Wert: Es ist trau-

erpsychologisch erwiesen, dass sie es 

den Hinterbliebenen erleichtert, gut mit 

dem Todesfall umzugehen. 

Die geschärfte Sensibilität einer Trauer-

gemeinde ist zum Glück nicht nur defi-

zitorientiert. 

Auch für die schönen Details sind die 

Hinterbliebenen bei einer Bestattung 

besonders offen. Ich habe zum Beispiel 

eine junge Frau vor Augen, 

deren geliebte Uroma ich 

beerdigt habe. Der Leichen-

zug war am Grab angekom-

men. Üblicherweise dauert es 

dann einen Moment, bis sich 

die Trauergäste je nach Ver-

wandtschaftsgrad um das 

Grab herum „sortiert“ haben. 

Die junge Frau hatte entspre-

chend ihrer Nähe zur Versto-

benen einen Platz nah am 

offenen Grab eingenommen. 

Doch als die Trauergemeinde  

 

schon fast zur Ruhe gekommen war, ist 

sie auf einmal noch einen halben Schritt 

nach links getreten. Durch diese 20 

Zentimeter Lageveränderung stand sie 

an einer Stelle, wo die Sonne durch die 

Bäume scheinen konnte. Sie stand 

spürbar im Licht. Und dann hat sie ihre 

Augen geschlossen und die Wärme der 

Sonnenstrahlen auf ihrem Gesicht ge-

nossen. Dass sie in diesem Moment 

auch mit geschlossenen Augen das 

Licht um sich herum spürte, dürfte 

stärker gewesen sein als alles, was ich 

mit Worten über Lebenshoffnung hätte 

sagen können. 

Pfarrer Dr. Rainer Liepold 

P.S.: Pfarrer Dr. Rainer Liepold hat über 

500 Menschen beerdigt und hat dabei viel 

Bewegendes, Befremdliches, Kurioses, 

Schönes und Liebloses erlebt. Dies hat 

ihn zum Verfassen eines Bestattungs-

kulturführers inspiriert: Rainer Liepold, 

Graben Sie tiefer, Claudiusverlag 2015.  

Bild: www.jasmintotschnig.de 
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  Freizeiten 2019 
Kinderpfingstzeltlager  
in Königsdorf 

 

Für alle Kinder von 8 – 12 Jahren. 

16. bis 22. Juni 

Flexpreis: 160 € – 300 € 

Anmelden unter  

https://kinderzeltlager.jimdo.com/ 

Infos unter  

kinderpfingstzeltlager@gmail.com 

Kinderfreizeit Jettenbach 

 

Für alle Kinder von 7 – 12 Jahren. 

28. Juli bis 4. August in Jettenbach 

Sommer 2019 mit jeder Menge Spaß und 

vielen lieben anderen Kindern. Wir fah-

ren mit dem Reisebus zum naturreichen 

Obermeierhof in Jettenbach. Das Haus 

hat viele Freizeitmöglichkeiten und liegt 

in der Nähe vom Inn. Outdoor-Aktionen, 

Lagerfeuer, zahlreiche coole Spiele, Bas-

telaktionen und Zeit zum Relaxen stehen 

auf dem Programm. Das Team der Evan-

gelischen Jugend Dachau und Landkreis 

besteht aus 7 Leitern, die Jahr für Jahr mit 

viel Liebe und Spaß ein buntes Pro-

gramm auf die Beine stellen. Wir freuen 

uns auf Euch und bitten um rasche An-

meldung, da die Freizeit immer sehr früh 

ausgebucht ist. 

Flexpreis: 225 € – 300 €  

(Angebot zur Unterstützung sozial 
Benachteiligter – Wer kann und möch-
te, zahlt mehr als den Mindestbetrag)  

Leitung: Enrico Halbauer & Team,  

Evang. Jugend Dachau und Landkreis  

Infos unter enrico.halbauer@elkb.de  

Flyer auf www.friedenskirche-dachau.de 

Teeniefreizeit - Südfrankreich  

 

Dieser Freizeit kann in diesem Jahr leider 

nicht wie angekündigt stattfinden. 

 

ActionWeek (Pfingsten) – 
Königsdorf  +++ N E U +++ 

 

Für Teens im Alter von 13 – 15 Jahren  

11. bis 14. Juni (1. Pfingstferienwoche) 

Draußen sein, am Feuer sitzen und sich 

sein Essen am Feuer zubereiten. Wir 

schlafen in Zelten und haben Zeit für 

Gespräche, Zeit für die Natur und Zeit für 

uns. In Königsdorf, in den Isarauen des 

Tölzer Landes, lässt es sich hervorragend 

entspannen. Eignet sich super im An-

schluss zum Konfirmandenjahr. 

Preis: 55 € 

Leitung: Enrico Halbauer & Team,  

Evang. Jugend Dachau und Landkreis 

Infos unter enrico.halbauer@elkb.de 

Flyer auf www.friedenskirche-dachau.de 

Ankündigungen 

OSTERNACHT –  
Liturgische Nacht 

Am Samstag, den 20. April wird es von 

der Jugend wieder eine gemeinsame 

Osternacht der drei Kirchengemeinden 

Friedenskirche, Gnadenkirche und 

Korneliuskirche geben. Auf Grund von 

Bauarbeiten in der Korneliuskirche ist 
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noch nicht klar, ob sie dieses Jahr wie 

geplant in Karlsfeld stattfinden kann. Es 

wird dazu noch Flyer geben.  

 Friedenskirche 

SAFTLADEN   
Jeden Montag ab 17.00 Uhr 

Offener Jugendtreff ab 13 Jahre 

Getränke, Musik, Kickern & ratschen!  

 
Wo? Kinder- und Jugendhaus FriKi 

Leitung: Felix, Hannah, Immanuel, Jojo, 

Julia, Melli, Nanna, Paula, Simon St,  

Simon, Sophie, Vroni & Rico 

 Gnadenkirche 

Jugendgruppe (ab 13 Jahre)  
Jeden Mittwoch, 18.30 bis 20.00 Uhr  

Mal laut, mal leise, mal zum Nachden-

ken, mal mit Action – hier ist für alle was 

dabei!  

Wo? Jugendraum Gemeindehaus GnaKi 

Leitung: Anna-Lena, Jolina, Celia, Nadine, 

Caitlin, Leni, Marvin, Justus & Antonia 

 

   INSTAGRAM    

 Profilname ej.dachau 

Die Evangelische Jugend Dachau  

ist jetzt auf Instagram. Wir berichten über 

unsere Aktionen und erzählen Stories über 

unsere Freizeiten. 


































